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Die Erkenntnis des Wesens der lebenden .Materie ist für die Wis­
senschaften, vor allem vom Gesichtspunkt der Biologie und der Philo­
sophie außerordentlich wichtig. Die Biologie kann bezüglich der in 
der lebenden Materie vorhandenen Wechselwirkungen, Prozesse, falls 
sie nicht von der entsprechenden Konzeption der Interpretierung des 
Lebens geführt wird, keine Erklärung geben. Aber auch der philosophi­
sche Materialismus kann nicht folgerichtig sein, falls er nicht imstande 
ist die Identität und die Verschiedentlichkeit des Leblosen und des 
Lebenden zu erschließen. Die betreffenden Disziplinen bieten zugleich 
zur gehaltlichen Klärung des Begriffes des Lebens auch das meiste; die 
Erfolge der biologischen und nicht-biologischen Wissenschaften (Ge­
netik, Biochemie, Biophysik, Kybernetik) schufen, indem sie in der 
l ntersuchung der lebenden Materie (piasi eine Informationsexplosion 
zustande gebracht haben, zur Erneuerung der logischen Reflexion 
günstige Bedingungen, während die marxistische Philosophie im Laufe 
ihrer einundeinviertel Jahrhundert langen Geschichte die die Funda­
mente der optimalen Methodik der entsprechenden Forschung bilden­
den Prinzipien erarbeitet hat. Das Wesen der lebenden Materie kann 
ohne philosophische Motivierung in korrekter Weise nicht expliziert 
werden, die philosophischen Implikationen ihrer Untersuchung führen 
zu den sich in der heutigen marxistischen Philosophie entfalteten 
Polemiken, unter diesen zu den über die Materie, die Arten der Materie 
die Bewegung und die Bewegungsformen geführten Diskussionen.
Das gedankenmäßige Erfassen des Wesens der lebenden Materie 
hängt — wie im Falle der Substanz einer jeden Sache — von der Be­
schaffenheit des Objekts, des Subjekts sowie des Prozesses der Erkennt­
nis ab. Die Interpretationen des Lebens je Zeitalter und innerhalb 
dieser je wissenschaftlicher Richtungen wur de davon bestimmt, bis 
zu welcher Schnicht der lebenden Materie die Forschung vorgedrungen 
ist, zwischen welchen historischen Schranken des gesellschaftlichen
Mittels das Subjekt seine Forschungen durchgeführt und im Zusammen­
hang mit all diesem, in welchem Stadium sich die Erkenntnis, die 
Kultur des Denkens befunden hat.
Aus all diesen folgt die Unvollendetheit der das Wesen der lebenden 
Materie erfassenden Bestimmung, die Schwierigkeit der Erarbeutung 
der absolut genauen Definition. Diese letztere führte dahin, daß einige 
Denker betreffs der Bestimmbarkeit des Lebens dem Skeptizismus 
zuneigten. J. B. S. Haldane hat in seinem Buch: „What is Life" -fol­
gendes geschrieben: „Ich bezweifle faktisch, daß man jemals eine \olle 
Antwort auf die Frage, was eigentlich lebend zu sein bedeutet, geben 
kann ...“ 1. Laut J. Marguand: „Verstrickt sich von Zeit zu Zeit ein 
bedeutender Teil der Gelehrten auf den internationalen Konferenzen 
in die über die Natur des Lebens geführten Diskussionen. Sie sind un­
fähig die lebenden Systeme zu bestimmen, sie eindeutig voneinander 
zu unterscheiden und sind dennoch nicht weniger davon überzeugt, 
daß solche Substanzen bestimmt werden können.“2
Diese Meinungen beweisen zugleich auch, welch positive oder 
negative Holle der philosophische Standpunkt in diesem falle de! 
Agnostizismus — in der Annäherung des Wesens der lebenden Materie 
spielt. Im Gegensatz zu den obigen skeptischen Standpunkten können 
wir zu einer viel optimistischeren Anschauung gelangen, wenn wir die 
bisher erreichten Ergebnisse der Sparten mit jener dialektiksehen 
Methode annähern, die Hegel in seiner „Logik“ erörtert, Marx in seinem 
„Kapital“ auf höheres Niveau gehoben, Engels auf Grund der Ergeb­
nisse der Naturwissenschaften konkretisiert, Lenin weiterentwickelt 
hat und die von der größeren Gruppe der heutigen marxistischen Ver­
fasser vertreten wird.
Solchen Forschungen folgend muß man sich über die die philo­
sophischen und insbesondere die mit der Dialektik zusammen­
hängenden Probleme der Naturwissenschaften naheliegenden Anschau­
ungen hinwegsetzen und die Gültigkeit des die Denkform der modeincn 
Naturwissenschaften in der Dialektik bezeichnenden Engelssehen Ge­
danken im Zeitalter der wissenschatlieh-teehnisehen Revolution be­
weisen.
1. Der Vitalismus als Beginn des logischen Erfassens des Lebens
Die das Wesen der lebenden Materie erschließende logische An­
näherung erfordert die Veranschaulichung der sinnlichen Materie des 
Objekts auf der Ebene der Vorstellung sowie die anfängliche logische 
Annäherung dieses sinnlichen Gehaltes. Die objektive Grundlage dieses 
Anfanges ist eine solche Unmittelbarkeit des Objekts, in dem sein 
Wesen noch nicht erscheint. Auch das Lebewesen verfügt über solche 
Züge, die die Unmittelbarkeit der leblosen objekte vertreten, z. B. die 
verschiedenen Manifestationen der Farben, der mechanischen Bewe-
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iiu tig u sw . /u m  E rfassen  so lch er Z ü ge  gen ü g t die sinnliche Anschauung, 
das W ah rn eh m en .
Von  d e r  S e ite  des S u b jek ts  lie r  ist a u sgea rb e ite t , a ls E rg eb n is  d er  
E in ü b u n g  d ie  F u n k tio n  des g ed an k lich en  E rfassen s des S inn lich en  
ges ich ert, über w elch es H ege l fo lg en d es  s ch re ib t: „D a s  S in n lich e  ist e in  
E in ze ln es  und  V ersch w in d en d es , das D au ern de  d a r in  lernen  w ir  du rch  
das N a ch d en k en  kennen . D ie  N a tu r  z e ig t  uns e in e  u nend liche  M enge 
e in ze ln e r  G es ta lten  und E rsch einu n gen ; w ir  haben  das B e d iir fn iß  in 
d iese M a n n ig fa lt ig k e it  E in h e it  zu  b r in g e n . . . “ .3 D ieses B e d ü r fn is  hat 
sich h istorisch  in d e r  E n tw ic k lu n g  d er P rax is  lan gsam  a u sgeb ild e t, j e ­
doch  w ied e rh o lt  es in  se in er in  d e r  in d iv id u e lle n  E rk en n tn is  zu stan de  
gek om m en en  fe r t ig e n  F o rm  n ich t d ie  w ich tig e re n  S ta t io n en  d ieses 
Prozesses, sondern  „D a s  D en ken  b eg in n t d a m it, d aß  es b ere its  ü b erge ­
spru ngen  is t ; s ta tt  d er  fe r t ig  V orge fu n den en  s in n lich en  M a te r ie  er faß t 
es so fo rt seinen  G eh a lt, seine a llg em e in e  in n ere  N a tu r .“ 4 Au s d em  G e ­
sag ten  fo lg en d , m a n ife s t ie r t  sich  das e rs te  S ich an ste llen  des S u b jek ts  
zu r leb en den  M a ter ie  du rch  das W ah rn eh m en  d e r s in n lich en  U n m it t e l ­
bark e it und das p rozeß lose  E rfassen  des s inn lichen  S to ffe s , d eren  e in e  
F o lge  d ie  U n gen ü gen d  heit d e r  D iffe r e n z ie ru n g  des L eb en d en  u n d  des 
L eb lo sen  in d e r  E rk en n tn is  is t. D ie P sy ch o lo gen  J . P i a g e t  (S ch w e iz ) 
und Η . \\ a  I l o n  (F ra n k re ic h ) sow ie  d ie  U n tersu ch u n gen  von  (_). 
P i r ο  n haben g e k lä r t , daß  das K in d  an fan gs  a lles , w as sich b ew eg t 
fü r leb en d  b eze ich n et, ohne in  B e tra ch t zu z ieh en , eb  es sich  von  se lb st, 
o d e r  a u f d ie  E in w irk u n g  e in e r  äußeren  K r a f t  b e w e g t .5
A u fg ru n d  e in e r  so lchen , au f s in n lich er W ah rn eh m u n g ruhenden  
S to ffe s  läß t sich das W esen  d e r lebenden  M a ter ie  g e d a n k lic h  nur 
n ich tssagen d  erfassen . In den  „n o rm a len  K in d e r ja h re n “  d e r  .Mensch­
heit ve rsu ch te  a u f dem  B oden  d e r k lass isch -g riech isch en  P h ilo s o p h ie  
A r i s t o t e l e s  d ie  S u b stan z d e r  L eb ew esen  m it e in em  g e h a lt l ic h  
laM  leeren  B e g r if f ,  d e r  E n te le ich e  auszudrücken . SeineV e ra llg em e in e ru n g  
b eze ichn et t r o t z  des re icheren  em p irischen  T a tsa ch en m a te r ia ls  und d er 
auch ge gen ü b er  d e r  d ie  P fla n zen - und T ie r w e lt  sy s tem a tis ie ren d en  
T ä t ig k e it  des H i p p  о  к r a t e  s ü b e r tre ffen d en  sy s tem a tisch en  A u f ­
a rb e itu n g  d ie  über d ie  su m m a tiv e  Sum m e d e r  d ie  L ebew esen  b ild en d en  
leb losen  T e ile  h inaus vo rh an d en en  q u a lita t iv e  U n te rsch ied e  in v ie l zu 
a b s tra k te r  und a llg em e in e r  W eise . S e in er M ein u ng nach setzen  sich  in 
äh n lich er W eise , w ie  d ie  W ö r t e r  aus e in ze ln en  L a u te n  auch d ie  L e b e ­
wesen aus leb losen  'fe i le n  zu sam m en : so w ie  d ie  W ö r te r  über d ie  e in ­
fa ch e  S u m m ieru n g  d e r  e in ze ln en  L a u te  h inausgehen , v e r tre te n  auch 
d ie  L eb en se rsch e in u n gen  im  V e rg le ich  zum  L eb lo sen  e in en  Ü berschuß  
\ on e in e r A r t .  A r i s t  о  t e  l e  s versu ch t das S p e z if ik u m  d e r  leb en den  
M a ter ie  d era rt b ew u ß t zu ersch ließen , daß  e r d ie  A u fm e rk sa m k e it  
soga r d a ra u f len k t, daß  d ie  U n tersu ch u n g  d e r  a n a to m isch en  E ig e n ­
a r t ig k e ite n  d e r  L e ich e  ü ber das L e b e n d e  kein en  A u fsch lu ß  g ib t .  D ie  
ra t io n e llen  F es ts te llu n gen  A r i s t o t e l e s ’ e rsch ein en  a b er  m y s ­
tisch  u m h ü llt, d a  e r  d ie  Q u e lle  d er  S e lb s t tä t ig k e it  d e r  L eb ew esen  a u f 
d ie  Seele , le tz ten  E ndes a u f e in en  seinen  o b je k t iv e n  Id ea lism u s  e in deu -
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ti<f zum Ausdruck bringenden unbeweglichen Agens zurückgeführt Itat. 
Auf diese Weise kam der abstrakt-allgemeine Begriff des Lebens zu­
stande, in dem die Betonung auf die von dem konkreten sinnlichen 
Stoff der Lebewesen abstrakten, in den die Lebewesen widerspiegelnden 
Vorstellungen tiefer vorhandenen gemeinsamen Zusammenhänge 
fiel. Die Übertragung in die Gedankenwelt all dieser bilden die aiisto- 
telische anima vegetativa und anima sensitiva, die auf alle Pflanzen 
bzw. Tiere bezogenen .Merkmale, die quasi leeren Bezeichnungen der 
wesentlichen Bestimmtheit des sich in den Lebewesen manifestieren­
den Bleibenden und drücken als solche Keine sinnliche l nmittel-
barkeit aus. .
Die Anfangserkenntnis erfaßt mit Hilfe der von dem sinnlichen 
Stoff abgesonderten Kennzeichen das Wesen der lebenden daterie 
gehaltlich fast leer, vollkommen undifferenziert. Diese erste Stel- 
lungsnahme kommt also durch die Abstraktheit und Allgemeinheit des 
Begriffes zum Ausdruck, zu diesem Zwecke erweist sich ein jeder zur 
unmittelbaren Veranschaulichung geeigneter Zug des Objekts als ent­
sprechend, da in der gegebenen Phase der Lrkenntnis die Bezeichnung 
des Objekts die Aufgabe der begrifflichen Erfassung ist. Zu der im 
Vergleich zur Widerspiegelung der Natur des Objekts geringen Leistung 
hat sich sogar die in mystifizierter Form erscheinende vitalistische 
Lebenskonzeption als geeignet erwiesen. Die vitalistische Auslegung 
des Lebens tritt nebst Berücksichtigung des temporalen Faktors nicht 
bloß mit ihrer idealistischen Grundstellung, sondern auch mit ihren 
rationellen Beziehungen hervor. Letzteres zeigte sich in der abstrakt­
allgemeinen Voraussetzung der Grundlage der Lebenserscheinungen, 
in der Ak/eptation des qualitativen Unterschiedes des Lebenden und 
des Leblosen sowie in der Anerkennung der Hochwertigkeit des erste- 
ren. So wie die Erkenntnis der lebenden Natur du· vitalistische lutei- 
prêtât ion überschritten hat, gewann die idealistische Auffassung da­
durch. daß sie die Ergebnisse der wissenschaftlichen Erkenntnis leug­
nete, immer mehr die Oberhand. Dieser Prozeß entfaltete sich Stufe 
um Stufe. W. H a r v e y ,  der das Wachstum und die Differenzierung 
der Lebewesen auf geistige Faktoren zurückzuleiten trachtete, die 
Schule des Universitätsprofessors G. S t a h I zu Halle, in der von der 
Seele durchdrungene Charakter der Lebewesen betont wurde, und der 
deutsche Naturwissenschaftler F. W о 1 f  f haben auch schon auf die 
materialistischen Lebensinterpretationen reagiert. Dies setzt der Vita- 
lismus in der seitdem vergangenen Zeit in noch gesteigerterem Maße 
fort. Da das individuelle Denken durch dieselben Phasen geht, als das 
das gesePschaft’iche Bewußtsein der Menscheit zum Teil bildende biolo­
gische Denken, läßt es sich erklären, weshalb es auch noch heute vita- 
htisehe Anschauungen gibt, wo sie doch von den wissenschaftlichen 
Standpunkten schon längst überholt worden sind. Die modernen vita­
listischen Vorstellungen unterscheiden sich prinzipiell nicht von den 
älternen Ansichten, höchstens ihre Argumentation ist neuartig, da 
sie sich den das molekulare Niveau widerspiegelnden Kenntnissen an-
sch ließ en . L a u t  d e r  M e in u n g  des am erikan isch en  B o ta n ik e rs  und  
G en e tik e rs  E . W . S i η η о  t  kan n  m an auch  im  20. J a h rh u n d ert dem  
V ita lism u s  vo n  G. D r i e s c h  fo lg en : „ D r i e s c h ,  d e r  d ie  O rg a ­
n is ieru n g d er F o rm en , a ls E rgeb n is  d er T ä t ig k e it  d er  E n te le ich e  a u f­
fa ß t, hat R e c h t .“ 6 D e r  am erikan isch e  B io lo g e  v e rb in d e t  d ie  In te rp re ­
ta t io n  d e r  E n te le ch ie  m it den  F ragen  d e r  m odernen  B io lo g ie  und  b e ­
h au p te t, daß  das P ro g ra m m  des A u fb a u es  d e r  O rgan ism en , e in  P r o g ­
ram , d e r  sich  in  d er  e in z igen  b e fru ch te ten  Z e lle  b e fin d e t, le tz te n  E ndes 
von  id ea lem  C h a ra k te r  is t. In  ä h n lich er W e is e  a rg u m en tie r t  d e r  w e s t ­
deu tsch e  B io ch em ik er G . S c h r a m m ,  d e r  d a vo n  au sgeh t, daß  d ie  
gen e tisch e  In fo rm a t io n  von  d e r M o lek ü ls tru k tu r d e r  D N S  k o d ie r t  w ird  
und d iesem  a llgem e in  b ek an n ten  w issen sch a ftlich en  S tan d p u n k t fü g t 
e r  noch h inzu , daß  d ie  gen e tisch e  In fo rm a t io n  e in en  g e is t ig en  G eh a lt 
h a t .7 S ch ram m  id e n t i f iz ie r t  m ite in a n d er f lä sch lich e rw e ise  d ie  gen e tisch e  
In fo rm a t io n  sow ie  d ie  nur in d e r  m ensch lichen  G ese llsch a ft vo rh an d en e  
G ed an k en k om m u n ik a tion , d ie  sich  von  jen em  m a ter ie llen  P rozeß , d ie  
d ie  S tru k tu r  d er  D N S , als T r ä g e r  d e r  gen etisch en  In fo rm a t io n  w e it e r ­
le ite t ,  v ö l l ig  u n tersch e id e t. A u ch  d er deu tsch e Z y to lo g e  J. H aas  b e z ieh t 
sich  a u f  d ie  m odernen  E rgebn isse , an erk en n t so ga r d ie  U n h a ltb a rk e it  
d e r  a lten  P r in z ip ien  des V ita lism u s , versu ch t jed o ch  sch ließ lich  d ie  
O rgan is ie ru n g  d er o rgan isch en  S tru k tu r m it d e r  a k t iv e n  F ä ll ig k e it  des 
d ie  K r ä f t e  d e r  M a te r ie  anw en den  über m a ter ie llen  F a k to rs  zu e rk lä ren .8
A u ch  d e r  m odern e  V ita lism u s  ist m it d e r  te leo log isch en  ^A u f­
fassung v e r flo ch ten . D e r  fran zös isch en  B io loge  L . C u e  n o t  sch re ib t: 
,,M an  m uß sich  nur e in m a l u m schauen , um d ie  en d lose  Z a h l d er  p f la n z ­
lich en  und tie r is ch en  O rgan ism en  zu e rb lick en , d ie  an a tom isch  und 
fu n k t io n e ll de v o m  M enschen  a n g e fe r t ig en  G erä ten  ä h n e ln . . . “ .9
D iese  A n a lo g ie  fü h rt  zu r A n n a h m e  ein es m ystisch en  o b je k t iv e n
G e is tes : ........den  V e rg le ich  m it m ensch lichen  G e rä ten  noch t ie fe r
w e ite r fü h ren d , nehm en  w ir  an, daß  d ie  G e rä te  n ich t-h u m an en  U r ­
sprunges, ähn lich  der V e rw irk lich u n g  d e r  Id e e  des K ü n s t le rs  od e r  
des M eis te rs , a ls  E rgeb n is  e ines im  vo rh in e in  au sges teck ten  Z ie les  
e rsch e in en .“ 10
Im  L ic h te  d e r  D a r w  i nschen E v o lu t io n s th e o r ie  is t es jed o ch  
sch w er den  u n m itte lb a ren  g ö t t l ic h e n  U rsp ru n g  des L eb e n s  zu v e r t e i ­
d igen , desh a lb  w e ich t d ie  B eh au p tu n g  d er Z w ec k m ä ß ig k e it  in d e r  
A u ffa ssu n g  von  S. T . В о r n e m i s s z a  d e r  F o rm  nach von  d e r 
te leo lo g isch en  In te rp re ta t io n  ab : d ie  Z w ec k m ä ß ig k e it  ist d ie  in
irg en d e in e r G e g en w ä rt ig k e it  vo rh an d en e  A n te iln a h m e  e in e r  ree llen  
b zw . irg en d w e lch e r  zu k ü n ft ig en  E rsch e in u n g .“ 11 O hne zu k lä ren , 
w as d ieses ü bern a tü rlich e  P a ra d o x o n  e ig en t lich  b ed eu te t, sch re ib t e r 
fo lg en d es : „ D ie  Sphäre  d e r  an o rgan ischen  N a tu r  w ird  b loß  von  d er 
K a u s a litä t  g e len k t, d em gegen ü b er e x is t ie r ten  in d er  o rgan isch en  W e lt  
zw e i g ru n d sä tz lich  versch ied en e  P r in z ip ien , d ie  d ie  G eschehn isse g le ic h ­
z e it ig  reg ie ren : : d ie  K a u s a litä t  und d ie  Z w e c k m ä ß ig k e it .“ 12 S ch w e ift  
d e r  V e r fa sse r  v o n  d e r tra d it io n e lle n  A u ffa ssu n g  d e r  T e le o lo g ie  auch  
noch so w e it ab , v e r t r i t t  e r dennoch  e in e  sieh a u f das W esen  d e r  leb en -
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den .M aterie b ez ieh en d e  v ita lis t is c h e  K o n ze p t io n . S e lb s t d ie  m oderne, 
neue F o rm  kann d ie  schw achen  S e iten  eines a lten , fa lschen  S ta n d ­
pu nktes vergessen  lassen. J . B e r  g i e r  h a t d ie  H yp o th ese  des 
E x is t ie ren s  ,,des leb en den  F e ld e s “  v e r fa ß t , w onach  d ieses den  e le k tr o ­
m agnetischen  usw. F e ldern  ähn lich  irg en d w ie  d ie  inneren  F u n k tion en  
d er L eb ew esen  o rg a n is ie r t .13
Von  den  R equ is iten  des V ita lism u s  s teh t d ie  λ orausset/.ung d e r au f 
d ie  leb en d e  M a terie  au sgeü b te  u n m itte lb a re  W irk u n g  des ( le is te s  n ich t 
im m er, ja  den  m odernen  A u ffa ssu n gen  nach kaum  in de V o rd e rg ru n d . 
C h arak ter is tisch  ist v ie lm e h r  d e r m it d em  le tz te ren  in g e gen se it ig e r  
Im p lik a t io n  steh en de  S tan d p u n k t, d ie  das W esen  des L eb en d en  und 
d ie  Leben sersch e in u n gen  vo n e in a n d e r  tren n en d e  Lösung. D ieses 
K en n ze ich en  fles V ita íis in u s  kann  in s t in k tm ä ß ig  auch im  f a l l e  e in er 
bew u ß ten  m a ter ia lis tisch en  Basis, a b e r  auch bei V ern ach läss igu n g  der 
d ia lek tisch en  M eth od e  zu r G e ltu n g  kom m en . T .  G á n t i se tz t in 
seinem  W erk  „D a s  P r in z ip  des L e b e n s “  ein  so lch es  R ea k tio n s sys tem  
vorau s, das über ke in e  m o rp h o log isch e  S tru k tu r v e r fü g t ,  keine E iw e iß e  
en th ä lt  und  t r o t z  a lld em  ein en  S to ffw ech se l ausübt. sich  fo r tp f la n z t ,  
w ächst, sich in H om eos ta se  b e fin d e t  und re izb a r  ist, a lso  d ie  g ru n d ­
legenden  Lebensersch ein u ngen  au fw e is t . L a u t  ihm  leb t ein  so lches 
S ys tem , denn es w e is t Leben sersch e in u n gen  au f, ist ab er kein  L e b e ­
wesen , w e ll es dazu  über ke in e en tsp rech en d e  S tru k tu r  v e r fü g t .  D ie 
leb en d e  M a terie  kann  a lso  ohne das sein W esen  b ild en d e  L eb en  e x is ­
t ie ren , was zu g le ich  auch  b ed eu te t, daß  auch  das L eb en  au ß erh a lb  
e in e r  lebenden  S tru k tu r  m ög lich  ist. N u r  das v ö l l ig e  F eh len  d er d ia le k ­
tisch en  M eth od e  ließ  dem  V er fa sse r  G  á n t i d ie  fo lg en d e  Sum m ieru ng 
zu : „ . . . w i r  haben  v e r i f iz ie r t  das E x is t ie re n  von  S ys tem en  ohne sp e­
z ie lle  S tru k tu r“ . ’ 4
Im  v ita lis t is ch en  S tan d p u n k t kam  an fan gs  noch  zum  A u sd ru ck , 
daß  m an b ezü g lich  des W esens der leb en den  M a terie  erst dann  e in e  
M ein u ng zu b ild en  began n , a ls  ih re  E rsch ließ u n g  in fo lg e  d e r  U n e n t - 
w ick e lt heit d e r  W issen sch a ften  noch  u n m ög lich  w ar, d em gegen ü b er 
ist d ie  sich  se lbst ü b e r leb te  h eu tige  V a r ia t io n  des V ita lism u s  agnostisch  
und steh t m it den  E rgebn issen  d e r  w issen sch a ftlich en  E rk en n tn is  im  
G egen sa tz . R . P . J . В e e к a e r t hä lt das E rken n en  des W esen s d e r  
lebenden  M a te r ie  und  d a m it im  Z u sam m en h an g  auch, daß  m an jem als  
a u f kü n stlich em  W eg e  e in e  leb en d e  M a terie  h erzu ste llen  v e rm a g , fü r 
ausgesch lossen : „ D ie  S yn th ese  d e r lebenden  M a te r ie  äh n e lt d er H e r ­
s te llu n g  d e r e lek tr isch en  B a tte r ie : d ie  e rs te re  ist n ich t das S yn on ym  
d er ’S yn th ese  des L e b e n s ’ , ebenso  w ie  auch  d ie  B a tte r ie  n icht das dei 
’S yn th ese  d e r  E le k t r iz i t ä t ’ b ild e t, son d ern  b loß  e in e  so lche E in rich tu ng , 
durch  w elche sich  d ie  E le k tr iz i tä t  m a n ife s t ie r t . D ie ek la ta n tes ten , sich 
a u f d ir  E rsch ließ u n g  d e r  w ich tig s ten  F a k to ren  des L eb en s  r ich ten d en  
Forsch u n gen  d e r  ex p e r im en te llen  B io lo g ie  können  g le ich fa lls  n ich t 
das P ro b le m  des L eb e n s  besser lösen , w ie  auch  das A to m , d ie  K e r n ­
en erg ie  d er  neuen P h y s ik  n ich t d ie  E n ts teh u n g  (o d e r  e in fa ch er  gesau t: 
d ieS ch Ö p fu n g ) d e r  M a ter ie  löst. E in e  so lch e A rb e it  kann  den S ch öp fe r .
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der die Materie und das Leben zustande gebracht hat, nicht aus­
schließen . .. “ 5
Der vitalistische Lebensbegriff ist abstrakt, allgemein, das Objekt 
umfassend, ideell, begriffsmäßig, fast leer. Demgegenüber ist der die 
Lebewesen widerspiegelnde sinnliche Rohstoff konkret, individuell, 
mannigfaltig, dem Anschein nach das rein Sinnliche. A r i s t o t a l e s  
oat mit der Bezeichnung: Leben nicht die die Lebenden widerspiegelnde 
sinnliche Mannigfaltigkeit zusammengefaßt, sondern sofort am Aus­
gangspunkt des gedanklichen Erfassens des Lebens dem sinnlichen 
Rohstoffe eine objektivallgemeine Natur zuerkannt, was aus der Ein­
übung des auf die Wahrnehmung aufgebauten Denkens, seines ständi­
gen Wiederholens entsprang. Deshalb widerspiegelte bei A r i s t o- 
t e 1 c s das Danken, zwar in abstrakt« llgemeiner Weise sofort den 
Begriff des Objekts. So scheidet sich der vitalistische Lebensbegriff 
blob \ on der Besonderheit des die konkreten Lebewesen widerspiegeln­
den sinnlichen Bildes ab, von seiner Allgemeinheit aber nicht. Also 
ist auch der betreffende Begriff nicht das absolut Abstrakte, sondern 
» on den Objekten der materiellen Welt gerade die Verallgemeinerung 
<les Lebens und nicht eines anderen Existierenden. Auch der gedank­
liche Inhalt der vitalistischen Konzeption bezieht sich auf die Lebe­
wesen. da er ja die Allgemeinheit des sinnlichen Rohstoffes bewahrt, tut 
dies jedoch auf eine Weise, daß er die Substanz der Lebewesen durch 
die Bezeichnungen ..Entelechia“ , „élan vital“ usw. von seiner sinnlichen 
Besonderheit trennt.
Der vitalistische Lebensbcgrifi erwies sich infolge der Spannung des 
Widerspruches zwischen der Saturiertheit der als Grund dienenden sinn­
lichen Materie und der Leere des entstandenen Gedankens, dem Reich­
tum des objektiven Lebens und der Leere des darüber gebildeten Bewußt­
seinsbildes in der si éh immer wiederholenden Reflexion auf die Lebewesen 
für ungenügend und so übergab er im Laufe des Fortschrittes der Erkennt­
nis seine Stelle einem reicheren, konkreteren Begriff des Lebens.
-· Der Mechanismus, als dii* konkrete, besondere Interpretation des
Lebens
Die abstrakt-allgemeine Lebenskonzeption ist durch die natur- 
vvissenschatfliehen Entdeckungen, als deren Folge sich die bekannten 
Grenzen der Lebewelt ausgedehnt hatten, überholt worden. Besonders 
wertvoll waren die Ergebnisse von L e e w e n h o e k ,  der mit dem 
damals neuen Instrument, dem Mikroskop die Einzeller ( 1074), die Sper­
mien ( 1(377). die Bakterien (1(385) entdeckt hat. Mit diesen Forschungen 
setzte der Prozeß ein, demzufolge der über die Lebewesen gestaltete 
Begriff nicht mehr nur auf unmittelbaren Wahrnehmungen des Lebenden, 
sondern auf der Grundlage instrumentaler Vermittlungen beruht. Auch 
die auf die Systematisierung der infolge der Kreuzzüge und der großen 
geographischen Entdeckungen, mit Hilfe der neuen Instrumente ange­
häuften Daten gerichteten Versuche bezeugen, daß es im Erkennen der
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Lebewesen zu einem bedeutenden Fortschritt gekommen ist, auf dessen 
Wirkung schon B a u c h i n versucht hat die Pflanzen und 'fiere je nach 
Arten zu gruppieren. Ihm folgend hat J. R a y die ein- und zweisami- 
gen Pflanzen sowie die Oligo- und Gymnospermen unterschieden. Die 
umfassende und organisatorische Arbeit von L i n n é ließ nicht lange 
auf sich warten. Als Lehre der kartesianischen Philosophie kam auf den 
Einfluß des massenhaften Kenntnismaterials eine neuere Interpretation 
des Lebens, die Konzeption des Mechanismus zustande. Die Philosophie 
von D e s c a r t e s  interpretierte die Lebensprozesse als die Funktion 
der einfachen Maschinenelemente; die Tiere faßte er als Automaten, die 
Befruchtung als eine in der Eizelle verbogene Maschinerie in Gang setzen­
de Fermentation, die Gefühle als Verminderung bzw. Vermehrung der 
Pluszahl, das periphere Nervensystem als ein den Nervenstrom leitendes 
Rohrnetz, die Reflexätigkeit alseine den Gesetzen der Lichtrückstrahliun 
folgende Funktion auf. Auf diese Weise lädt sich der Begriff ..Leben­
ais Ergebnis der Reflexion mit sinnlichem Stoff auf. Die Mechanisten 
suchten das Erfassen des Wesens des Lebens am konkretesten auf dem 
Wege der gedanklichen Gestaltung der sinnlichen Gnmittelbarkeit zu 
verwirklichen. Die am meisten peripheren Züge können jedoch auch bei 
den Leblosen vorgefunden werden und ergriffen auf diese Weise nicht d e 
differentia specifica. Aufgrund dieser Züge nannten D e s c a r t e s  
und B o r e i  li die verschiedenen Lebewesen als tierischen Maschinen 
und M a I p h i g i sprach von der mechanischen Struktur der Pflanze. 
Le Met tri wies auf die mechanische Aufassung des Menschen hin und 
wandte den Ausdruck ,.L’homme machine“ an.
Die Reflexion des abstrakt-allgemeinen Begriffes des Lebens hat auf 
diese Weise die unmittelbarste Beziehung der sinnlichen Materie des Le­
bens, die mechanische Bewegung abstrakt gemacht. Die mechanistische 
Lebenskonzeption ist auch heute in bestimmten Fällen, in den konser­
vativeren Manifestationen zu finden, obwohl dii' wissenschaftliche Denk­
weise bereits ein höheres Niveau der Ausgestaltung des gegebenen Be­
griffes erreicht hat. Sie hat sich höchstens insofern modifiziert und ihre 
Variation des 18-19. Jahrhunderts überschritten, daß sic das Biologische 
bloß auf die um eine Stufe niedrigeren Bewegungsformen zu reduzieren 
versucht. Die Quelle der „modernen“ mechanistischen Konzeption ist 
die Übertreibung der notwendigen und nützlichen biophysikalischen, 
biochemischen und kybernetischen 1 ntersuclumgen. Natürlicherweise 
gibt es immer Ausnahmen. Es kommen auch heute noch solche Stand­
punkte vor. laut welchen man das Wesen des Lebenden auf irgendwelche 
äußerste Bewegungsform zu reduzieren versucht.
Z. B. hat der Sowjetphysiker M a r k o w  — die Lebenskonzeption 
von O p a r i n  bestreitend — folgendes behauptet: „Wir müssen ver­
suchen die Erscheinungen in der Natur zu erklären. Aber was heißt er­
klären ? Dies bedeutet das Zurückführen auf das Einfachste. Es ist auch 
nichts daran auszusetzen, daß wir alles auf die Gesetzte der Physik zu­
rückführen. Im Gegenteil, dies entspricht den allgemeinen Bestrebungen 
der Wissenschaft um -  die einfachen Gesetze gefunden -  die Einheit
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der Natur darzustellen“ 1*; S c li r ö d i n g e  r vertritt einen ähnlichen 
Standpunkt : das Leben ist laut ihm „das wunderschönste Kunstwerk, 
das man aufgrund der herrschenden Linie der Quantum mechanik ver­
standen hat.“ 17 Laut R üs s e  1: . . sind sämtliche, das Leben umreis­
sende Züge auf die Chemie und letztlich auf die Physik zurückzuführen. “ I8 
Butler untersucht das Leben, als eine ,,chemische Erscheinung“ .19 Den 
neuen Mechanismus unterscheidet von seiner ersten historischen Form 
auch, daß er nicht die neuesten Ergebnisse der Wissenschaften als Basis 
an nimmt. Im 17. Jahrhundert war die Mechanik die zeitgemäße Wissen­
schaft des Zeitalters, die Biologie hat bezüglich des Wesens des Lebens 
noch keinen eigenen Standpunkt vertreten. Hingegen leugnet der Me­
chanismus heutzutage die Lebensberechtigtheit der bereits erwiesenen 
biologischen Bewegung, wobei er sich auf die stets genauere Beschrei­
bung der in den Lebewesen vor sich gehenden physikalischen und chemi­
schen Erscheinungen stützt. J. Μ ο n od sucht im Laufe der Bekannt­
gabe der Grundprinzipien der Molekularbiologie zurückkehrend die 
Beziehung mit der Physik. Er wirft immer von neuem das dem von P.H.C.
( r i e  к verfaßten Buch: „Of Molecules and Men“ zu gründe liegende 
Problem auf: was wohl das Lebende vom Leblosen unterscheidet, ob man 
einen solchen Algorithmus ausarbeiten kann, mit dessen Hilfe die vorhe­
rige Frage zu entscheiden ist. Die Lösung von M o n o d  zeigt in die 
Richtung des Mechanismus, da sie außerordentlich enge Zusammen­
hänge zwischen den Prinzipien der Physik und der Biologie voraussetzt, 
was ihn zum Standpunkt leitet, daß „1. Die Lebewesen chemische .Ma­
schinen sind. . . 2. Den Maschinen ähnlich bildet ein jeder (lebender) 
Organismus, auch den „einfachsten’ mitinbegriffen eine koherente und 
integriert-funktionelle Einheit . . . (die) die vermittelnde Teilnahme des 
die c hemische Aktivität steuernden und kontrollierenden kybernetischen 
Systems erfordert. 3. Der Organismus ist eine .Maschine, die sich selbst 
aufbaut (konstruiert). Er baut sich auf autonomische Weise, dank der 
inneren konstruktiven Wechselbeziehung von selbst auf.“20
Die mechanistische Lebenskonzeption bildet für den Vitaiisten ge­
rade der entgegengesetzte Pol: während der Ausgangspunkt des letzteren 
die sinnliche Materie der Lebewesen ist, ist dies beim anderen der die 
Substanz der Lebewesen in abstrakt-allgemeiner Weise bezeichnende 
Gedanke, der die konkrete Herannäherung an diese Substanz ermöglicht. 
Ferner ermöglicht die mechanistische Auffassung im Gegensatz zu ihrem 
Gegenpol irgendeine wissenschaftliche Annäherung der Lebensfunktionen. 
Eine Abweichung zeigen die beiden Konzeptionen auch darin, daß in der 
einen das fast leere Zeichen der Lebenskraft, die unmittelbare und konk­
rete1 sinnliche Materie verborgen bleibt, im anderen hingegen das gedank­
lich gestalte Sinnliche betont wird und das abstrakt-allgemeine Moment 
im Hintergrund bleibt.
Schließlich Schaft auch das Stecken bleiben bei den in den Vorder­
grund tretenden Seiten verschiedene Situationen, da die Vitaiisten das 
alistrakt-allgemeine vom Substrat des Lebens lostrennen, wogegen die 
Mechanisten, die sich in der durch die sinnliche Materie gebotenen 5
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Konkretisiertheit festfahren, weshalb das Wesen der lebenden Materie 
von keinem der beiden erschlossen wird. Der Fortschritt des Erkennen« 
kann lediglich das übertreffen dieser zweierlei Beschränktheiten sein. 
Deshalb bildet die Problematik der folgenden, entwickelteren Phase 
des Lebensbegriffes: der konkrete Hinweis auf das Wesen des Lebens, 
die Suche eines solchen Substrats, das der alleinige und ausschließliche 
Träger des Lebens ist. Zur Lösung dieser Aufgabe mußte die Synthese 
der Positiva der in den vorangehenden Phasen der Erkenntnis zustande 
gekommenen Begriffe geschaffen und die abstrakt-allgemeine Bezeichnung 
des Wesens des Lebens mit Hilfe eines Konkreten aufgehoben bzw. die 
das Wesen des Lebens nicht erfassende Konkretheit nebst Berufung auf 
die differencia specifica aufgegeben werden. Diese Aufgabe wurde von 
F. E n g e  I s vollzogen.
3. Der Engelssehe Lebensbegriff
Die zur Rede stehende gedankliche Synthese hat E n g e l s  aiu 
dem für die 1870er Jahre charakteristischen Entwicklungsniveau der 
marxistischen Philosophie und der Fachwissenschaften verwirklicht. 
Er ordnete nicht, einfach die abstrakte Allgemeinheit des Vitalismus und 
die Konkretheit des .Mechanismus nebeneinander,sondern verwirklichte
deren gedankliche Einheit. Er sagt:.....Leben, von seinen niedrigsten.
bis zu seinen höchsten Formen, ist nichts als die normale Daseinsweise 
der Eiweißkörper.“ -1 Er hat. indem er das Leben als unzertrennlichen 
inherenten Umstand seines materiellen Trägers auffaßt, den ahsolutisier- 
ten. abstrakten, allgemeinen Lebensbegriff des \ italismus verworfen.-- 
Parallel damit übertraf er mit seinen über die niederen und höheren 
Bewegungsformen, chemischen und biologischen Bewegungs verhält unsen 
manifestierten Lehren die für die mechanistischen Ansichten charakteristi­
sche, übertriebene, konkrete Besonderheit: „Leben ist die Daseinswcist 
der Eiveißkörper, deren wesentliches Moment im fortwährenden Stcff- 
ireehsel mil der äußeren, sie umgebenden Nfthtr besieht und die mit dem 
Aufhören dieses Stoffwechsels auch aufhört und die Zersetzung des 
Eiweißes herbeiführt“ A"· E n g e l s  hat aber nicht nur dem Substrat 
des Lebens, sondern auch seinen grundlegenden Manifestationen eine 
große Aufmerksamkeit gewidmet: „Wenn es je gelingt, Eiweißkörper 
chemisch darzustellen, so werden sie unbedingt Lebenserscheinungen 
zeigen, Stoffwechsel vollziehn. . .“ ‘-4 Er hat aufgrund der die einander 
durchdringenden Beschaffenheit des bi en Substrats und der Eigen­
schafte ausgesagt, welch großer Unterschied zwischen dem Stoff­
wechsel der anorganischen und der organischen Körper besteht: „Auch 
bei unorganischen Körpern kann ein solcher Stoffwechsel stattfinden und 
findet auf die Dauer überall statt, da überall chemische Wirkungen, 
wenn auch noch so langsam, stattfinden. Der 1 nterschied ist aber der. daß 
bei unorganischen Körpern der Stoffwechsel sie zerstört, bei organischen 
aber notwendiger Existenzbedingung ist.“ -5
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Aui (lie.se Weise übertraf L ·»  g e l s  die abstrakte Besonderheit des 
mechanistischen Lebensbegriffes sowie die abstrakte Allgemeinheit der 
vitalistischen Lebenskonzeption mit Hilfe der sich gegenseitig durch­
dringenden, jedoch noch nicht differenzierten Einheit des Eiweißkörper- 
su bst rats und der Stoffwechselfunktion. Diese Undifferenziertheit hat 
schon E n g e l s  angedeutet, obwohl die damaligen naturwissenschaft­
lichen Ergebnisse davon noch nichts gezeigt haben: „Überall wo wir­
keben finden, finden wir es an einen Eiweißkörper gebunden, und überall, 
wo wir einen nicht in der Auflösung begriffenen Eiweißkörper vorfinden, 
da finden wir ausnahmslos, auch Lebenserscheinungert. Unzweifelhaft 
i't die <«egenwart auch andrer chemischer Differenzierungen diese Le­
benserscheinungen hervorzurufen, . . .“ -B
Diese letzteren Cédánkén enthalten geniale Vermutungen und wur­
den von der sich entwickelnden Fach.Wissenschaft mit der Entdeckung 
der Lolle der Nukleinsäuren, die sie in der Organisierung des Lebens 
spielen, gerechtfertigt. Schon aus dem eben Gesagten folgt, daß Engels 
den Ausdruck des als Substrat erwähnten Eiweißkörper nicht als tref­
fend betrachten konnte. Deshalb schrieb er: „Der Name ist ungeschickt, 
weil das gewöhnliche Eiweiß von allen ihm verwandten Substanzen die 
lebloseste, passivste Rolle spielt, indem es neben dem Eidotter lediglich 
Nahm ngs.su bst a n z für den sich entwickelnden Keim ist. Solange indes 
über die chemische Zusammensetzung der Eiweißkörper noch so wenig 
bekannt, ist dieser Xante immer noch besser, weil allgemeiner, als alle an­
dern. Es ist I atsachc, daß die zeitgenössischen Naturgelehrten be­
züglich des Substrats des Lebens nur über sehr wenige Kenntnisse ver­
fugt haben. Selbst E r g e l  s hat unter Eiweiß nicht die im heutigen 
Sinne verstandenen, ähnlich benannten Verbindungen gemeint. Die da­
mals herrschenden Ansichten wurdenin der 1883 erschienenen ..Allge­
meinen ( hemie“ von S c h u t z  e n b e r g e r, dem ersten klassischen 
forscher der Eiweißchemie gut zusammengefaßt. In dieser Arbeit legt 
Verfasser seine 1868 vertretenen Ansichten über die Eiweißstoffe aus 
und reiht dementsprechend das Protein oder die eiweißartigen Stoffe, 
die das Eiweiß, „den Serumstoff“ , das Serumalbumin, das Blutfibrin 
und das in der .Milch vorhandene Kasein enthalten, in die erste Gruppe, 
in der zweiten Gruppe erwähnte er die kollagénén Proteinstoffe, die bei 
längerem Sieden Gelatine und Knorpelleim ergeben. Schließlich reihte er 
die Proteinstoffe der Epidermis, die im Haar, in den Nägeln, in der Feder 
usw. zu finden sind, in die dritte Klasse. Aufgrund dieser Gruppierungen 
hat Engels den Ausdruck Eiweißkörper mit Recht ungeschickt genannt, 
(Ja -  wie dies auch die Eigenschaften der zu dem dritten Typ gereihten 
Stoffe bezeugen — sich unter den von ihm bezeichnoten auch solche 
befanden, die in den E n g e I sschen Begriff des Lebens keinen Platz 
hatten. \\ ahrscheinlich hat sich E n g e l s ,  den zu dieser Zeit gewohnten 
Standpunkt, — wonach die Ausdrücke Eiweiß stoff und Protoplasma 
Synonyme sind -  angeeignet. Den vom deutschen Botaniker H. P, о h 1 
Protoplasma genannten, den Zellkern umgebenden gelatinösen Stoff, 
hat man in jedem Lebewesen vorausgesetzt, obwohl man über seine
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wirkliche Natur kaum im klaren war. Zu ähnlichen Ansichten bekannte 
sich K. 8 c h o r l e  m m e r, ain naher Freund von M a r x und 
E n g e l s ,  der in seiner Arbeit: „Die Entstehung und Entwicklung der 
organischen Chemie“ im Jahre 1878 jenen Engelsschen Gedanken 
teilt, laut dem, falls es den Chemikern auf künstlichem Wege Eiweiß­
stoffe herzustellen gelingt, so dies nur das lebende Protoplasma sein 
kann.
Die Undifférénziert heit des Engelssehen Begriffes des Lebens ent­
sproß nicht nur vom Gesichtspunkt der substrativen, sondern auch der 
funktionellen Seite des Lebens der Ungeniigendheit der zu disser Zeit zur 
Verfügung stehenden wissenschaftlichen Informationen. Den Stoffum­
satzprozeß konnten die damaligen Forscher noch nicht wie heute ex­
plizieren, sie kannten die Funktion des im Lebenden tätigen Regelungs­
systems, des biologischen Mechanismus der Informationsspeicherung 
und -Übertragung noch nicht. Da zum differenzierten Durchdenken des 
das Objekt widerspiegelnden sinnlichen Materials sich im E n g e l  ss<hen 
Begriff noch keine Möglichkeit bot, dürfen wir darin au« h trotz der tota­
len. der sich in der Einheit der einander durchdringenden allgemeinen 
und besonderen Beziehungen zeigenden Vollständigkeit bloß das eine 
neuere Phase der Entwicklung des Lebensbegriffes erüffende gedankli­
che Ergebnis erblicken, jedoch einen solchen Beginn, den ehe spätere nulur- 
icl-senschnftliehe Enhéicklung nicht mer . ich! vet ich fi, sondern t/eradesii 
kontinuierlich lekuifii<,l und II'eiloenhrirlelt. Zur bleibenden Seite der 
Engelsschen  Konzeption gehört der die Einheit des Substrats des 
Lebens und seiner Funktionen vertretende Gedanke, den die auf der 
Grundlage des dialektischen Materialismus stehenden Biologen immer 
wieder vertreten. S b a r s к i hält aus der E n g e l  sschen Auffassung 
die Betonung der materiellen Beschaffenheit des Lebens, die Erschließung 
der Verbundenheit mit der in sonderbarer Weise organisierten Materie, 
deren Eigen der Prozeß der Selbsterneuerung, des Stoffwechsels ist, auch 
heute noch vertretbar. E. K a h a n c ,  in«lem er vier Elemente der 
Engelsschen Lebensinterpretation unterscheidet — die Existenzart 
des Lebens, die Existenzart eines materiellen Substrats, dieses Substrat 
ist der Eiweißkörper, die Existenzart wird von einer ununterbrochenen 
Erneuerung der chemischen Elemente dos Substrats charakterisiert, 
stellt bloß das in Abrede, daß der Eiweißkörper der Träger des Lebens 
ist.28 Diese Bezweiflung ist insofern, daß die DNS und auch die RNS in 
der Organisierung des Lebens teilnehmen, begründet. Deshalb verfügt 
der von E n g e l s  ausgearbeitete Lebensbegriff nicht nur über die 
relativen, sondern auch den absoluten Kern der Wahrheit. Diesen Stand­
punkt vertritt der die philosophischen Probleme der Biologie untersu­
chende sowjetische Fachmann В. T. M а 1 y t s e h e w, der die hinter 
den Lebenserscheinungen erschlossenen wesentlichen Verbindungen auf 
die im Engelsschen Lebensbegriff zum Ausdruck kommenden ein­
facheren sowie die ini Laufe des Erkennens sich entfaltenden, die heutige 
Fachwissenschaft charakterisierenden komplexeren Beziehungen teilt.’8
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Hierzu kann noch hinzugefügt werden, daß aus der inneren Dialektik 
der Entwicklung des Begriffes folgend sich aus dem E n g e laschen 
Standpunkt in zwei Beziehungen eine Möglichkeit eröffnete: in Richtung 
der tieferen Erkennung der funktionellen Seite des Lebens sowie in Rich­
tung der Erschließung seiner substrativen, strukturellen Beziehung. Der 
funktionelle Begriff den Lebens wurde mit einer vom modernen empiri­
schen Tatsachenmaterial abstrahierend-verallgemeinernden Tätigkeit, 
sein subslrativer, st nt kl urei 1er Begriff hingegen mit der erwähnten sin- 
lichen Materie erfolgenden Reflexion ausbildbar. Da der erste die dif­
ferenzierte Allgemeinhct des Lebens, der zweite seine Besonderheit zum 
Ausdruck bringen, drücken sie die vollkommenere Wahrheit einzeln 
nicht aus, deshalb ist ihre Überschreitung mit dem synthetisierenden 
funktionell-strukturellen Lebensbegriff notwendig.
I. Die Annäherung des Wesens der lebenden Materie von der Seite der
Funktion her
ln den vergangenen zwei Jahrzehnten haben in bezug des Lebens, 
seiner physikalischen, chemischen, biologischen Beziehungen die verschie­
denen Fachwissenschaften, die Biophysik, Biochemie, Genetik usw. mit 
bedeutenden Entdeckungen die menschliche Erkenntnis bereichert. 
Vom Gesichtspunkt der Untersuchung des Problems des Lebens sind die 
in der Kybernetik erschlossenen, mit der Steuerung, Informationsüber­
tragung einhergehenden Forschungen außerordentlich wertvoll, da sie 
zufolge ihres hohen Verallgemeinerungsgrades auch für die organische 
Weit, für die Lebenserscheinungen gültig gemacht werden können. Im 
Zeitalter der Revolution der Biologie machte die Untersuchung des 
Wesens der lebenden Materie sowohl in funktioneilen, wie auch in struk­
turellen Beziehungen Fortschritte. In bezug des Verhältnisses der beiden 
verschiedenen Untersuchungsweisen muß folgendes unbedingt betont 
werden: Die funktionelle Modellierung genügt zu gewissen Zwecken der 
Erkennung; die Beschreibung irgendwelches phänomenologischen Aspekts 
des Objekts ist dort, wo die Erforschung der Struktur, aufgrund welcher 
die Funktionen erklärt werden könnten, noch nicht zu erwarten i-1. un­
vermeidlich. Auf diese Weise kommt von den beiden Seiten der Engels- 
sclien Lebensdefinition die Erschließung der funktionellen Seite des 
Lebens logisch der strukturellen Seite zu vor.
Die Bereehtigtheit dieser Annäherungsweise betonte A. N. К  о 1 - 
m o g o r o w  und gründete die Ausführbarkeit der rein funktionellen 
Beschreibung darauf, daß im Jahrhundert der Raumschiffahrt das Be­
gegnen mit neuen Bewegungsformen der Materie nicht ausgeschlossen 
ist sowie auch das nicht, daß man ein jedes kompliziertes materielles 
System modellieren kann. Aufgrund der von der lebenden Struktur 
abstrahierten Funktionen hielt es K o l  m o g o r o w  für möglich, daß 
auch die Maschinen aufgrund einer für die Lebenden charakteristischen 
Weise funktionieren und hielt auch das mit der materialistischen Welt­
anschauung in Einklang stehend, daß die Maschinen fähig sein werden
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— was nur ein technisches Problem ist — ein sieh ähnliches und vollkom­
meneres, als sie selbst zustande zubringen sowie Emotionen zu verspüren 
und auch ohne Mitwirkung von Konstruktőrén Aufgaben vor sich zu 
stecken.30 K o l m  o g o r o w  lenkte die Aufmersamkeit bloß darauf, 
daß das Leben von der Seite der Funktion bestimmt werden kann, jedoch 
hat er selbst keine solche Definition ausgearbeitet. Diejenigen, die auch 
das unternommen haben, betonten die Rolle der Information und der 
Kodierung der die Rekonstruktion des Organismus sichernden Reaktion, 
des Steuerungssystems. E. K a h a n e ,  der eine der Vertreter der funk­
tioneilen Lebenskonzeption ist. weist einerseits das substrative, struk­
turelle Prinzip zurück und behauptet: ......es kann nicht jene Lösung
angenommen werden, daß wir das Leben an die Eiweißsubstanz oder 
an irgend einen anderen, der chemischen Zusammensetzung und der 
Natur nach bestimmten materiellen Träger binden. Die Lebenseigen­
schaft ist nicht mit einer gewissen Stoffart verbunden, deren in chemi­
schem Sinne aufgefaßte Zusammensetzung notwendigerweise die ständige 
Erneuerung der sie bildenden Elemente, Wurzeln und einfachen Moleküle 
nach sich zieht.“31 Schließlich identifiziert er die Substanz des Lebens 
mit einer bestimmten Funktion: ,.. . .die Selbsterneuerung der Substanz 
ist eine der grundlegenden Charakterzüge des Lebens, ja laut fast aller 
Biologen bildet gerade sie das grundlegende Charakteristikum, alles 
andere entspringt aus diesem.“32 Auch I). B e r n h a r d t  erfaßt das 
Spezifikum des Lebens von der Seite der Funktion her, erblickt dieses 
nähmlich „in dem hohen Informationsgehalt der molekularen selbstre­
produzierenden Bausteine“ , der den Historismus des Lebens bestimmt.3’3 
T. Klima nennt jene Gebilde lebend, die fähig sind sich fortzupflanzen,3 
die sich auch von sich selbst fortpflanzen.33 R. W. К а ρ 1 a n gibt die 
das Lebende und das Leblose unterscheidenden Züge nicht mehr in je 
einer Funktion an, sondern teiltsie in folgende Gruppen: I. Stoffwechsel. 
Regulation, Bewegungen; 11. Wachstum, Vermehrung mit Vererbung, 
Gesellung: 111. Entwicklung des Individuums (Ontogénie) sowie des 
Stammes , Phylogénie).35
Die mit dei· Funktion identifizierenden Standpunkte des Wesens der 
lebenden Materie charakterisiert, daß die Biologie im Lebensbegriff die 
Ergebnisse des Zeitalters ihrer Revolution in der Relation der Funktion 
bearbeitet, die Struktur jedoch nicht. Die gedanklich umgestaltete diffe­
renzierte und als Wesentliches vorausgesetzte Funktion ist auf diese 
Weise nicht völlig von der Struktur abgetrennt. Die Vertreter der funk­
tionellen Konzeption halten es für selbstverständlich, daß sich der Stoff­
wechsel. die Selbstregulation, Reizbarkeit, Vermehrung, Vererblichkeit 
und Veränderlichkeit usw. in jedem Falle an irgendetwas Sachliches, an 
ein Substrat binden. Sie akzeptieren nur das nicht , daß die Struktiuren der 
das Leben ausrrückenden Funktionen überall die gleichen wären. Gleich­
zeitig besteht zwischen den beiden Seiten dennoch ein Riß, insofern sie 
die Funktionen der Lebewesen als universal Wesentliches der als Parti­
kuläres Verschiedentliehes und deshalb als Nicht wesentliches ausgelegten 
St r u к t u r gegen ü l ie rst el len.
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Die funktionelle Erfassung des Lebens widerspiegelt nicht das volle 
Wesen der lebenden Materie. Dies wird von der Schwierigkeit der In­
terpretation der Anabiose mit Hilfe des betreffenden Begriffes unter­
stützt. Nach L. K. L о s i n a L о s i n s к i: . .die Anabiose muß als
die wegen des Mangels der zur Funktion der Organismen und Zellen, 
der zur Lebenstätigkeit nötigen Bedingungen reversible Unterbrechung 
charakterisiert werden: die Unterbrechung der Lebenstätigkeit zeigt 
sich nicht mit in der Pausierung der wichtigeren Funktionen, die man 
als sichtbare charakterisieren kann, sondern in der Zurückhaltung dei- 
die Grundlage des Lebens bildenden Biosynthese, der fermentativen Re­
aktionen und anderer Prozesse, des exotermen oder endotcrmen Charak­
ters.“ 31'1 Laut der Meinung des Verfassers ist es ausgeschlossen, daß in 
dem Zustand der völligen Anabiose im Organismus Stoffwechselprozesse
— nicht einmal in minimalen Maßen — vor sidi gehen, jedoch hält er 
trotz dessen den sich im Zustand der Anabiose befindlichen Organismus
— den Standpunkt einiger Biologen teilend — nicht für tot, da in der 
leblosen Zelle irreversible Prozesse vor sich gehen. Schließlich kommt er 
zur Konklusion, daß: ,,Die Erscheinung der Anabiose die Identifizierung 
des Lebens und der Lebenstätigkeit nicht zuläßt, ln Ermangelung des 
zur Lebenstätigkeit nötigen Mittels können die Funktionen des Organis­
mus oder der Zelle nicht Zustandekommen, obwohl die Struktur in un­
versehrtem, lebensfähigem Zustand erhalten bleibt, infolgedessen 
der Stoffwechsel sich beim Eintreten der entsprechenden Bedingungen 
wiederherstellt ,“ 37
Aus den oben Gesagten folgt gerade, daß: ,, . . . das durch das Fehlen 
der zum Leben nötigen Umweltfaktoren die Verbindung zwischen Struk­
tur und Funktion unterbrochen wird, die Funktion wird potentiell und 
die Struktur hört auf Änderungen zu ertragen.”38 Aufgrund des funktio­
nellen Lebensbegriffes muß der im Zustand der Anabiose befindliche Orga­
nismus entweder als leblos betrachtet werden oder der betreffende Be­
griff ist für ungenügend zu halten. Richtig geht man dann vor, wenn 
man die funktionelle Konzeption als ein im Fortschritt der Erkennung 
nötiges Kettenglied betrachtet. Im Laufe des Eindringens in die Tiefe 
der Materie wird die funktionelle Modellierung zur Sicherung des maxi­
malen adäquaten Zustandes der Erkenntnis in der Relation der Er­
schießung der Struktur der Objekte in immer große Maße nütig.39 Neben 
dieser vorwärts zeigenden Eigenartigkeit begründen auch die Schranken 
der Anwendung der funktionellen Modellierung die gedankliche Diffe­
renzierung der substraktiven Seite des Lebens: „Die kybernetische Metho­
de ist nicht absolut, ihre Grenzen, die bei einigen Forschungsaufgaben 
wesentlich sein können, z. B. bei der Erforschung des wesentlichen Subs­
trats der lebenden Systeme, sind bekannt.“40 Auf diese Weise wird das 
übertreffen des funktionellen Lebensbegriffes zu einer die lebende Struk­
tur, das Substrat gedanklich bearbeitenden Definition.
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5. Die Erschließung des Wesens der lebenden Materie im Aspekt der
Struktur
Die aufgrund der Funktionen der Merkmale des Lebens erfolgende 
Widerspiegelung hat die eine Beziehung des Engelssehen völligen Lebens­
begriffes differenziert, webci sie die substrative Determiniertheit der 
Lebenstätigkeiten im Dunkeln ließ. Die Erschließung dieser letzteren 
verkörpert sieh in den strukturellen Lebens begriffen, die jene Beziehung 
der E n g e l s s e h e n  Definition weitertragen, in der der Aii-druekdes 
Eiweißkörpers die subsirative Bestimmtheit des Lebens bezeichnet hat. 
E n g e l s  hat schon bewußt die einfachsten lebenden Strukturen gesucht, 
laut ihm kommen „ . . . Protoplasma und Zelle, die schon früher als 
letzte Form Bestandteile aller Organismen nachgewiesen, als niedrigste 
organische Formen selbständig lebend“ vor.41 Auf die Ausbildung des 
Standpunktes von E n g e l s  übte jene zeitgenössische wissenschaftliche 
Auffassung einen wichtigen Einfluß aus. wonach die Zelle, das Element 
und der Gehalt der lebenden Materie das materielle Substrat des Lebens 
ist. Man hat sogar gewußt, daß die Zelle von einem membranartigen Ge­
bilde, das H. B o h l  Protoplasma nannte, umege ben ist. Von dem letzte­
ren hat man nur so viel gewußt, daß es an Eiweißsubstanzen außerordent­
lich reich ist. Zu dieser Zeit konnte man von dieser Frage noch nicht mein· 
sagen und deshalb hat M. P r e n a n t nicht recht, der in seiner Arbeit 
„Biologie et marxisme“ darüber schreibt, daß E n g e l s  „dem Eiweiß 
an sich“ darin verborgene Lebens Tschcinungen zuerkannt und dabei die 
Struktur vernachlässigt hat. Dementgegen hat E n g e l s  trotz der 
mangelhaften biologischen Kenntnisse die strukturelle Annäherungs­
möglichkeit des Wesens des Lehens nicht ausgeschlossen. Darauf verweist 
auch, daß er aus der Organisation des Lebens außer dem Eiweiß auch 
keine anderen Substanzen ausgeschlossen hat. Welche diese Bestands- 
elemente sind, das konnte nur in den vergangenen zwei Jahrzehnten 
erschlossen werden.
Da die funktionellen Definitionen den Unterschied zwischen dem 
Lebenden und dem Leblosen nicht korrekt festgelegt haben, lenkt der 
strukturelle Lebensbegriff mit dem Suchen des sog. .Ylinimalorganismus 
die Aufmerksamkeit gerade auf diese qualitative Differenz. Diese letztere 
ist auch dadurch begründet, daß sieh die Strukturen in den Lebewesen 
auf verschiedenen Niveaus befinden, die man in unterschiedlicher Meise 
typisieren kann. Voneinander unbedingt zu untersc heiden sind clic makro­
und supramolekulären Strukturen, die Zelle und die Zellenverbindungen, 
das Organ und die organischen Systeme, das Individuum und die Art, die 
Population und die Biozönose.4- Der allzuallgemeine Charakter des funk­
tioneilen Verhaltens verengt sieh entsprechend der Bestimmtheit des 
Objekts in der strukturellen Annäherung, wenn es jene Substanz zu er­
schließen gelingt, die noch in ihrer Ganzheit eine biologische Bewegung 
macht, deren Bestandselemente jedoch schon chemischer Natur sind. 
Die Vertreter der strukturellen Konzeption halten schon deshalb die 
Erforschung der geringsten, noch lebenden Organismen für ihre Haupt-
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aufgabe. Laut l . К ö г п e г, der diese Frage analysiert „müssen wir die 
elementare Lebenseinheit“ entweder in den sich reproduzierenden Nuk­
leinsäuren“, in den „ K oaze realen“ , oder aber in dem „unter heutigen 
Bedingungen . . . einfachsten System“ suchen.43
Die Vertreterder Molekularkonzeption suchen das Wesen der leben­
den Materie im chemischen Aufbau der Nukleinsäuren oder der Protein­
moleküle zu erforschen. Laut der Meinung einzelner Forscher ist die 
Struktur der Nukleinsäure . . unvergleichlich wichtiger, als irgend­
welches andere, mit der Struktur des Atoms zusammenhängende Problem, 
du in der Struktur der Nukleinsäure die Sache des Lebens, das einzige 
-vlittel zur Besserung des Schicksals der Menscheit zu finden ist.“44 Eine 
ähnlich übertriebene Ansicht vertritt 1. I. S ch  m a l g a u sen.  der sich 
dazu bekennt, dali ..die Fähigkeit der Seibsterneuerung auf dem chemi­
schen Aufbau der Desoxyribonukleinsäure (DNS) beruht, die die grund­
legende Form allen Lebens ist . . S. A. J a к u s d i t s  c h e w ver­
sucht die Lehre ton L n g e I s derart zu verteidigen, dall er als Substrat 
des Lebens irgendein abstraktes Eiweiß voraussetzt.4®
Die Vertreter der obigen Standpunkte ziehen jenen Umstand, daß 
die Nukleinsäuren und die Eiweiße in isoliertem Zustand biochemisch 
nicht funktionieren nicht zur Genüge in Betracht -  die Eiweiße erfüllen 
keine fermentative und die Nukleinsäuren keine energetische Funktion 
— die betreffenden Funktionen erfüllen sie lediglich als Bestandteile 
einer komplizierteren Struktur, als sic selbst sind. Í5. h. keine der subzellu- 
airen chemischen Komponenten (Eiweiße, DNS, RNS) ist unmittelbar 
und in sich all “in ein I räger des Lebens, dazu ist nur ein komplexes 
System der aufgezählten chemischen Bestandteile geeignet. Demnach ist 
es nur in jenem « alie sinnvoll über irgendeine biologische Funktion der 
einzelnen chemischen Komponenten des Lebenden zu sprechen, wenn 
diese etwas Lebendes bilden, d. h. nicht in einfacher offener Weise über 
diese oder hene Fälligkeit verfügen.47
Noch menr entferneh sich diejenigen von der Erschließung des eigent- 
liclien Kerns des Lebens, die die einfachsten Einheiten des Lebens sogar 
noch weiter unten, als das chemische Niveau suchen. Laut J. D. В e r n а 1
ih t.......das Leben eine partielle, kontinuierliche, progressiv vielseitige
und nebst gewissen Bedingungen eine in Wechselwirkung stehende 
Selbstverwirklichung der Möglichkeiten der atomaren Elektronenzu­
stände . . ,"48. Auch M. К а I V i n bezeichnet die Quelle der biologischen 
Bewegung mit der EJektronenstruktur der Atome.49 Obwohl die sub- 
molekulären, ja sogar die subatomaren Komponenten zum Aufbau der 
biologischen Stoffarten unentbehrlich sind, genügen sie jedoch zur Be­
stimmung der Differentialspezifik der lebenden Materie nicht, ln diesen 
Ansichten kann als positiv betrachtet werden, daß die Autoren das Leben 
dui< h dic l ntersuchung der auch heute* erreichbaren elementaren Svste- 
me zu erschließen trachten. De.' sich hierbei ergebenden Vorteile 
sind diejenigen verlustig, die die Grundeinheit des Lebens mit dem 
Koazervat identifizieren. Die von Bungenberg de dong im Jahre 1932 
beschriebenen, aus Eiweiß und Gummiarabikum gebildeten Kolloidteil-
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oben sind nicht mit dem in der Oparinschen Hypothese vorkommenden, 
den Ursprung des Lebens enthaltenden, der einfachsten lebenden Struk­
turen vorangehenden Koazervat identisch. Die meisten Autoren gehen 
von den Gesichtspunkten der besseren Prüfbarkeit und von der Bestre­
bung auf Tatsächlichkeit geleitet, vielmehr aus der Analyse der neben­
einander existierenden Strukturen aus.
Die Pfleger der modernen Biologie halten es mit der modernen An­
schauung nicht als unvereinbar, dall man die einfachste, lebende Struktur 
in der Zelle erblickt. Der Standpunkt von J. К  e n d r e w ist der fol­
gende: „In gewissem Sinne könnten wir sagen, daß die /eile das Atom 
Tier Biologie ist . . . Eine sehr wichtige Station der Entdeckung der Zelle 
war, was auch die Arbeit der Biologen in enormem Maße verieiehtert hat. 
als man entdeckte, daß die Zellen von verschiedener Art eine ziemlii h 
nahe Ähnlichkeit zueinander aufweisen: die Zellen der verschiedenen 
Teile ein und desselben Organismus, z. B. die der Pflanzen und Tiere 
einander außerordentlich ähneln. So ist es also überhaupt kein Unsinn, 
von dem Organismus unabhängig, aus dem sie stammt, an die Zelle zu 
denken, welche Methode ein nützliches Mittel zur wissenschaftlichen 
Annäherung der ganzen lebenden Welt ist. 50 J. В c r n а 1 setzt die Ln 
dung der einfachsten Organismen, das Entstehender unterschiedlichen 
spezialisierten Teile der Zellen: die Formstruktur der Mitochondrien, der 
Ribosomen, der Zellen und das Zustandekommen der ihre Tätigkeit be­
stimmenden Membrane und Organellen, aus denen.......der Aul bau der
primitivsten Zellen, die die vorstellbar einfachsten selbständigen können 
des Lebens sind, hervorgeht“51, auf die dritte Phase der Entstehung des
Lebens. .
Für unbestreitbar lebend halten die Biologen bloß das Ganze, jedoch, 
nicht die Bestandteile der Zelle. Dies wurde von den Versuchen unter­
stützt, bei welchen es sich herausgestellt hat, daß voneinander isoliert 
weder die vom Kern beraubte Zelle, noch der isolierte Zellenkern allem 
lange leben können. Zwar zeigt die erstere gewisse Zeichen des Stoff­
wechsels, pflanzt sich jedoch nicht fort, während der letztere si eh mu­
cine Zeit lang teilt. Mit Recht bemerkt daher E. K a h a n e :  .Л » <le·- 
normalen Funktion der meisten lebenden Organismen nehmen wir zwi­
schen dem Kern und den übrigen Teilen der Zelle eine ständige Wechsel­
wirkung wahr und es ist uns nicht bekannt, daß man bei einem 1' eh len- 
dieser Wechselwirkung auf die Dauer leben könnte.52 Also nur eine au­
ßerordentlich komplizierte Struktur der Zelle ermöglicht die dauerhafte 
Manifestation der tatsächlich biologischen Funktionen. Für diese au­
ßerordentlich zusammengesetzte Struktur ist charakteristisch, daß sich 
die Zahl der in der Zelle vorhandenen chemischen Stoffe um hundert­
tausend, die Menge der die Stoffumsatzprozesse ermöglichenden Fermente 
auch um tausend gestaltet. Treffend ist der Gedanke von L. C ue η о t, 
wonach „in der Zelle nichts lebt, nur die Ganzheit der Zelle · · · ’ ·
Unter den Biologen hat sich also ein die Zc'le für einen Minimal­
organismus haltender Standpunkt stabilisiert. Die Interpretation des 
Wesens der lebenden Materie als strukturelle Entität ist nicht immer
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<>bne Probleme. Die sich über die lebende bzw. tote Beschaffenheit des 
Virus sich entsponnene Diskussion veranschaulicht besonders das Prob­
lematische dieser Frage. Die Viren für lebend zu halten, bedeutet nämlich 
ein Entsagen des Begriffes über das Lebende, der sich im Laufe der Unter­
suchung der zellularen Strukturen ausgebildet hat, denn damit dehnt 
man eigentlich den Umfang des Lebenden auch auf die präzellularen 
Organismen aus. Die ziemlich verbreitete Auffassung, wonach die Viren 
sich an der Grenze der Lebewelt befinden, steht mit unserer Konzeption 
in Einklang. Diesen ihren Í bergangscharakter zeisit, daß sie zu einer 
selbständigen Assimilation, zum Stoffwechsel und zur Fortpflanzung 
unfähige Zellenparasiten sind. Die Annahme dieses Charakteristikums 
steht nicht nur mit der Auffassung der Biologen, sondern auch mit den 
Postulateli der die Vermittlungen, die sich widersprechenden Tendenzen 
in sich fassenden, Prozesse voraussetzenden dialektischen Denkweise 
in Einklang.
Der strukturelle Lebensbegriff, als ein die funktionelle Interpreta­
ti011 übertreffender Begriff lenkt die Aufmerksamkeit auf das Substrat, 
welches das Lebende aufbaut. Um den allzuweiten Charakter der funk­
tionellen Definitionen auszuschalten, erschließt die Erkennung jene Struk­
tur. aus der die für das Lebende charakteristischen Funktionen folgen. 
Auf diese Weise wird die verbergende verallgeimenernd-abstrahieronde 
Tätigkeit des Denkens von einer das Besondere erschließenden Konkreti­
sierungsbewegung fortgesetzt. Indessen jedoch so lange in der funktio­
nellen Definition die lebende Struktur im Dunkeln verbleibt würde­
lose, indem man die funktionelle Seite in den Hintergrund verdrängte, 
in den strukturellen Lebensbegriffen mit der Struktur gleichgestellt. Diese 
Identifikationen entsprechen jedoch dem Wesen der lebenden Materie 
nicht völlig, insofern das Leben, sowohl ihre strukturellen, als ihre 
funktionellen Beziehungen insgesamt betrachtet, weder das eine, noch 
das andere ist, sondern die Einheit der beiden bildet. Während die Funk­
tionen in den funktionellen Lebensbegriffen im Zusammenhang mit der 
noch nicht konkretisierten substrativen Seite differenziert sind, vertiefte 
der strukturelle Lebensbegriff die von der substrativen Seite gewonnenen 
Kenntnisse des Lebens, führte jedoch die Lebensfunktionen aus ihnen 
nicht ab. Den Fortschritt bedeutet die Vereinheitlichung der beiden 
differenzierten Aspekte, dementsprechend sind die Lebensfunktionen 
aus der lebenden Struktur zu erklären und aus diesen muß auf die Be­
wahrung des lebenden Substrats geschlossen werden.
Die in der strukturellen Konzeption zum Ausdruck kommende 
Einseitigkeit, die von den Lebensfunktionen isolierende Untersuchung 
des Lebens ließ seitens der verschiedenen Autoren die Annahme je anderer 
Minimalorganismen zu. Hingegen ist der Natur der Sache gemäß nur ein 
einziger Minimalorganismus möglich. Dieser logisch falsche Widerspruch 
kann aufgrund der Vereinigung der funktionellen und strukturellen Be­
ziehungen aufgehoben werden.
PHILOSPHISCHE PROBLEME DER LEBENDEN MATERIE --
(í. Der strukturell-funktionelle Lebensbegrift
Die Vereinigung der in den strukturellen und funktionellen Lebcns- 
begriffen vorhandenen universellen und partikulären Momente birgt 
die Bedingungen zum Zustandebringen eines entwickelteren Begriffes in 
sich. Auf diese Einheit hat M a m s i n die Aufmerksamkeit folgender­
weise gelenkt: „Der richtige Standpunkt über die nicht als reine, sondern 
als materielle Tätigkeit und die leitende Bolle der Funktion bedeutet, 
daß sich die Organismen nicht als untätige, innere, passive Bestimmt­
heiten, sondern sich als innere, aktive Systeme fermen. In diesem Sinne 
können wir sagen, daß nicht die Funktion, als solche formt, sondern 
die lebende (tätige, funktionierende) materielle Struktur sich selbst 
formt und zwar im Prozeß der bunktion und nicht außerhalb diesel .
Eine ähnliche Ansicht vertritt auch O p a r i n  ais er sagt: „als 
lebend kann nur ein ganzer metabolischer Komplex vieler Moleküle, 
mit seiner räumlich und zeitlich sjk zifischen Organis timi sowie bestimmt­
en Harmonie bezeichnet werden. Für diese Organisation ist vor allem 
charakteristisch, daß sämtliche Teile des Komplexes dazu geeignet sind, 
um die zum Leben nötigen bestimmten Funktionen gemeinsam zu ver­
se lien, wobei sich die Organisation des ganzen Komplexes unter den 
gegebenen Bedingungen der äußeren l'mwelt in ihrem Ganzen auf die 
Aufrcchterhaltung und Fel bst Produktion des Komplexes richtet."50 
A. S z e n t -  G V ö r g y i lenkt die Aufmerksamkeit darauf, daß wir uns 
der richtigen Interpretation des Lebenden dann nähern, wenn wir die 
ganze Struktur und die Funktionen, sämtliche Niveaus vom Elektron 
bis zu den Submolekülen in ein einziges einheitliches Ganze zusammen- 
fassen.56
Zu den oben Gesagten können wir höchstens noch hinzutügen, daß 
es nicht genügt, die Komplementarität irgendeiner Lebensfunktion und 
der abstrakten Struktur festzustellen, sondern man muß die im vorhinein 
( harakteristischen Funktionen aufgrund der Zusammenhänge der Be­
standteile der Struktur verstehen. Das isolierte Eiweiß und die Nuklein­
säuren leben nämlich außerhalb der Struktur nicht, sondern zeigen* 
die für das Lebende charakteristischen Funktionen nur in gegenseitiger 
Wechselwirkung. Folglich ist vom Gesichtspunkt der Erkennung des 
Wesens der lebenden Materie nicht nur die Erschließung der zwischen den 
obengenannten Bestandteilen bestehenden, sondern auch die der in i In ein 
inneren vorhandenen Zusammenhänge nötig, da in der Bestimmung des 
Lebenden auch diese Strukturen eine bedeutende Rolle spielen. Hierauf 
verweist, wie die DXS in der Zelle die Herstellung der Eiweiße „steuert". 
In dem Ablauf des erwähnten Prozesses ist auch jener Zusammenhang 
grundlegend, zufolge dessen <Iio Reihenfolge der im ( hromosom vorhan­
denen DNS-Basis in die Aminosäurenreihenfolge der in den Zellen in 
großer Zahl vorhandenen, im allgemeinen aus vielen tausenden der ab­
weichenden Arten bestehenden Eiweiße ..übergeht“ . Der im Zellkern- 
vorhandene DXS-Informationsbestand wird von einem Faden des Mes- 
senger-RNS-Moleküls kopiert. Die Messenger-RXS gelangt dann auss-
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dem Zellkern in das Zytoplasma, läuft nach Hinzugabe eines oder meh­
rerer Ribosomen der Kette entlang und synthetisiert Eiweiß. Die in 
entsprechender Reihenfolge vor sich gehende Übertragung und Gruppie­
rung der zum letzteren benötigten Aminosäuren führen jene Kode ent­
haltenden Wurzelanordnungen durch, durch die die sich den einzelnen 
Aminosäuren anschließende Transfer-RNS ihren entsprechenden Platz 
auf dem Messenger-RNS-Molekül ,,kennenlernt". Die Übergabe der 
Vererbungsinformation, als eine der das Lebende charakterisierenden 
wesentlichen Funktionen kann gleichfalls nicht anders verstanden wer­
den. als aufgrund der sie bestimmenden DNS-Struktur. Die Elemente 
der letzteren sind ebenfalls kompliziert zusammengesetzt, da sie aus 
einer auf dem Wege der Polymerisierung kettebildenden, heterozykli­
schen Basis — aus den zwei Purinbasen: Guanin, Ade ni n und aus den zwei 
Pirimidin- Basen: Zitosin, Timin -  sowie aus Pentose und aus Phosphor- 
säurerseten aufgebaut sind. Die \ ererbungsinformationen sind in der Rei­
henfolge des Nacheinanders der einzelnen Nukl otiden der DNS durch 
verschiedene Kombinationen fixiert. Diese Struktur spielt auch in der 
l ber gäbe (Funktion) der Vererbungsinformation eine bedeutende Rolle, 
da vor der Zellteilung die Doppelkette der DNS-Moleküle auf dem einen 
Ende sich öffeneno es ermöglicht, daß sich die* frei werdenden Basen mit 
ihren entsprechenden Paaren verkoppeln, u.zw. auf die Weise, daß das 
Zitosin des getrennten Fadens das Quanin, das Adenin hingegen das 
Timin und umgekehrt an sich bindet . D.h., daß nachdem sich die 
Boppelspiralen auseinanderwickeln, die beiden Ketten ihr ergänzendes 
Paar zustandebringen und auf diese Weise die eine Kette, die Hälfte de»' 
ursprünglichen DNS in die Mutter- und Tochterzellen kommt, währ 
end die andere sich vom neuem synthetisiert.
Dadurch, daß die Änderungen im ersteren sich auch im letzteren 
manifestieren, wird auch die Einheit der biologischen Struktur und Funk­
tion untermauert. Z. B. wendet man Strahlenwirkungen an, so kann 
festgestellt werden, daß insbesondere Röntgen- und Gammastrahlen 
infolge ihrer großen Durchdringungsfähigkeit an die DNS der Zellen 
stoßen, darain strukturelle Änderungen hervorrufen, infoine dessen 
Eiweiße anderer Struktur zustande kommen, sich der Körper des Lebe­
wesens verändert und, sich seine mehrere Eigenschaften umwandeln. 
Auch die Funktionen des Lebewesens gestalten sich dementsprechend. 
Die von außen kommenden Wirkungen können nur in dem Falle einen 
den Erbgang verändernden Charakter aufweisen, wenn sie auf irgendei­
nem Wege entweder durch Rekombination, fehlerhafte Replikation, 
chemische Modifizierung oder Substitution usw. irgendeines strukturellen 
Bestandselementes — die Modifizierung der Struktur des DNS-Moleküls 
nach sich ziehen.
Die strukturell-funktionelle Lehenskonzeption ist eine Rückkehr 
auf höherem Niveau zum E n g e I sschen vollkommenen Lebensbegriff, 
da sie diesem ähnlich nicht bei einem das Leben bloß mit Funktionen 
identifizierenden Standpunkt, noch auf der Ebene einer die Struktur 
einseitig hervorhebenden Ansicht stecken bleibt und nur diejenigen
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Funktionen für das Leben charakteristisch annimmt, die aus spezieller 
Struktur fol'/en. Den Begriff des Lebens können wir mit der Erörterung 
der strukturell-funktionellen Auffassung noch nicht als exakt betrachten, 
denn wir verfügen trotz des Reichtums der durch die Revolution der 
Biologie gebotenen Information, nicht über sämtlich zur Lösung der 
Frage benötigten Kenntnisse, da ja die moderne Beschreibung der Struk­
tur und der Funktionen der lebenden Zellen ebenfalls nicht mehr, !> 
ein Schattenbild der Wirklichkeit bieten. J. K e n  d r e w  sagte darüber 
folgendes: „.Mein Kollege F r a n c i s  C r i c k  hat unlängst geschrie­
ben. daß in der Molekularbiologie die Bestimmung der Struktur der DNS 
das Ende des Beginns war, die Lösung der Kode hingegen der Beginn 
des Endes ist. Die Erkennung der Struktur der DNS, als das Ende des 
Beginns — darunter verstand er wahrscheinlich, daß wir über ein sehr 
bedeutungsvolles Riesenmolekül der lebenden Zellen zum ersten Male 
endgültig erfahren haben: wie es auf molekularem Niveau ist. was für eine 
Struktur es hat und auf diese Weise konnte eine biologische Funktion 
zum ersten Male mit einer molekularen Struktur in Verbindung gebracht 
werden. Im zweiten Teilseiner Bemerkung verstand ér unter den Worten: 
Erschließung der Kode, als Beginn des Endes, daß das Zeitalterder \ er- 
einfachungen abgeschlossen ist.“57 Auch die Lehre unserer l ntersuchun- 
gen. laut der wir trotz der die enorme Entwicklung der Biologie bezeu­
genden Kennt nisse den Begriff des Lebens nicht als erschöpft betrachten 
können, steht mit diesen Feststellungen in Einklang. Unserer Meinung 
nach muß die von außen nach inwärts schreitende l ntersuchung des 
Lebenden von einer von innen nach außen zu verlaufenden I ntersuchung, 
die die Organisierung des Lebenden auf höherem Niveau, als das der 
Zellen untersucht und auf dem Gebiete der Ge '<··. Organe, Organism n. 
Arten usw. weitergeht, abgelöst werden.
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